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Lesepredigt
Fest der Heiligen Familie – Lesejahr C (27. Dezember 2015)        
L1: Sir 3,2-6.12-14 od. 1 Sam 1,20-22.24-28  
L2: Kol 3,12-21 od. 1 Joh 3,1-2.21-24


Ev: Lk 2,41-52
 
Liebe Schwestern  und Brüder,
viele von uns haben an den Feiertagen viel Zeit in unseren Familien verbracht. Das Thema Familie ist ja auch in diesem Herbst durch die Synode in Rom ganz groß und wichtig geworden, wenn es nicht sowieso schon immer für unser Leben ganz wichtig war und ist. Denn ein jeder von uns stammt aus einer Familie und gehört zu einer wie auch immer gearteten Familie. Und jeder hat da seine positiven und seine negativen Erfahrungen mit Familie gemacht. Und das ist vollkommen normal!  
Auch die Texte der Heiligen Schrift des heutigen Festtages der Heiligen Familie geben ein eher differentes, widerstreitendes Bild über Familien ab. 

Da ist im Evangelium davon die Rede, dass der zwölfjährige Jesus über drei Tage lang alleine in der Großstadt Jerusalem unterwegs war, ohne dass seine Eltern wussten, wo er ist.  - Man stelle sich das nur heute einmal vor!  
Der Kolosserbrief zeigt ein optimales Bild der Liebe Gottes zwischen Menschen und somit ein schönes Bild von der Familie auf. Dann aber bringt er die für uns unverständliche Mahnung, dass sich die Frauen den Männern unterordnen sollen. Anscheinend ist das Thema Familie noch nie richtig und für alle zur Zufriedenheit gelöst worden.  
Was können uns heutigen Menschen also die Texte der Heiligen Schrift und auch die Tradition dieses Festes der Heiligen Familie sagen?  
Als erstes geben sie uns Gelassenheit. Denn in den Texten ist kein eindeutiges Vorbild vorhanden, an dem wir uns eins zu eins ausrichten könnten. Vielmehr ist auch hier eine differenzierte Sicht gegeben. 

Und so ist es im Übrigen auch nicht verwunderlich, dass die Familiensynode im Herbst dieses Jahres kein eindeutiges Ergebnis zustande gebracht hat. Wir können gespannt sein, was Papst Franziskus daraus für einen Brief an uns alle schreiben wird. Wie Papst Franziskus agiert, so ist zu erwarten, dass er kein dogmatisches Schreiben verfasst, sondern - wie bei vielen anderen Themen auch - die Fragen rund um das Thema der Familie in die Familien selbst zurückgibt. 

Es ist gut vorstellbar, dass er einfach sagt: Lebt, so gut ihr könnt; versucht miteinander auszukommen und macht euch nicht verrückt, wenn einmal etwas nicht so läuft, wie es optimal sein könnte. 

Für uns alle wird das hoffentlich eine Entlastung sein. Denn es geht gerade in unserer Zeit darum, dass wir neue Formen des Miteinanders füreinander entwickeln. 

Da zählt als Erstes und als Wichtigstes die Würde des einzelnen Menschen. Denn Gott ist  Mensch geworden, einer von uns in Jesus von Nazareth. Und dieser Jesus hat auch alles erlebt, was wir erleben. Dabei ist er nicht rechthaberisch umgegangen mit den Menschen, sondern er hat sie immer wieder auf ihr eigenes Gewissen zurückgeführt und sie dazu ermutigt, ihren Weg zu gehen. 
Das Fest der Heiligen Familie kann so für uns Hoffnung sein, dass wir gerecht miteinander umgehen in der Nachfolge Jesu. Das kann für uns heißen, dass wir jeden Menschen vorurteilsfrei als Bruder und als Schwester ansehen, egal ob er in einer so genannten normalen Familie, einer Patchwork-Familie, einer gleichgeschlechtlichen Partnerschaft oder in sonst irgendwelchen Zusammenhängen lebt. Denn es steht uns als Kirche an, für den Menschen und die verschiedenen Formen des Zusammenlebens da zu sein. 

Gerade wir in der Kirche haben ja im Lauf der Jahrhunderte unterschiedliche Lebensformen entwickelt und gut geheißen. So waren verschiedene Lebensformen schon immer in unseren Werten dabei. 

Es geht einfach darum, Menschen in unserer Zeit Möglichkeiten zu schaffen, wo und wie sie in Zufriedenheit leben können. Damit sind wir nahe an der Bibel, die viele Bilder von Familien enthält: Denn wie bei uns gibt es durch die ganze Heilige Schrift hindurch Singles, Alleinerziehende, Patchworkfamilien, Leihmütter, gleich- und getrenntgeschlechtliche Wohngemeinschaften und manches mehr. 

Und auch die Heilige Familie, die ja nun wirklich keine normale Familie war, ist ein Zeichen dafür, dass wir vorurteilsfrei mit allen Formen des Zusammenlebens umgehen sollen.  
So wünsche ich uns allen, dass wir aufgrund des heutigen Festes gelassen in all unseren familiären Zusammenhängen leben können und in jedem Menschen das Gesicht des menschgewordenen Gottes erkennen.
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